Kinderadventsaktion 2014

Miteinander Teilen

[image: image1.jpg]MITEINANDER
TEILEN




« Einer für alle, alle für einen »

„Dabei mach ich mit!“

„Einer für alle, alle für einen“      Adventsthema 2014


Dabei mach' ich mit...
1.Märchen:                                 Die Savanne
Vor langer, langer Zeit durchquerte eine Gruppe Urmenschen die Savanne .

Ihr Chef Rahoul sagt ihnen von Zeit zu Zeit:“Trödelt nicht so sehr, denn bis zum Land der Blumen und der Bäume mit den leckeren Früchten bleibt noch eine lange Strecke!“  Wie gerne wären sie schon da angekommen! Doch vorher mussten sie die Savanne, die Wüste, die Berge und viele andere Länder durchqueren und auch dort gab es wilde, gefährliche Tiere.

Es waren neun Personen: der Chef, drei Frauen, drei Männer und zwei Kinder. Rahoul, ihr Chef war sehr besorgt, denn drei Mitglieder seiner kleinen Gruppe waren schon verlorengegangen: Ein alter Mann, eine kleines Kind, und eine Frau. Diese Mutter hatte die Geburt ihres Kindes nicht überlebt, und Rahoul hatte das Kind zuerst einer Nährmutter anvertraut. Später wurde das Kind zwei Männern übergeben, die es beschützen und erziehen sollten. Sie hießen Bountouba und Jean-Claude.

Bountouba und Jean-Claude kümmerten sich liebevoll um den Kleinen; sie nannten ihn auch „Kleiner“. Das war auch gut so, denn „Kleiner“ hatte seit seiner Geburt schon viele Krankheiten überwinden müssen: die Ohrenkrankheit, die Haarkrankheit und die Kniekrankheit.

Zur damaligen Zeit wurden keine Geburtstage gefeiert, denn Kuchen, Kerzen und Kalender waren noch nicht erfunden worden. Aber ich kann  euch verraten, dass „Kleiner“ damals sieben Jahre alt war.
„Beeilt euch, denn der Weg bis zum Land der Blumen ist noch weit!“ sagte Rahoul zum achtzehnten Mal an diesem einen Tag. Er war besorgt, Rahoul. Es war sehr heiß, und vor dem Eintreten der Dunkelheit mussten sie die Höhlen von Pouli-Pouli erreichen . Doch „Kleiner“ hatte fast keine Kraft mehr. Letzte Nacht hatte das Fieber ihn geplagt und heute, in der Frühe, hatte ein dicker Dorn im Fuß ihm das Gehen so sehr erschwert. Wieder mal Pech gehabt! Gewiss warteten seine Beschützer auf dem Pfad auf ihn. „ Beeilt euch! Doch „Kleiner“ schleppte sich nur so dahin.  „Nur Mut, Kleiner! Bald haben wir die Höhlen von Pouli-Pouli erreicht, dann können wir uns ausruhen!, sagten sie zu ihm.

Nun ging die Sonne langsam auf die Savanne nieder. Gefahr drohte. Eine Frau der Sippe murrte zwischen ihren Zähnen, dass  die Gruppe ohne diesen Kümmerling schon längst in der Höhle Pouli-Pouli angekommen und in Sicherheit wäre, dass es wohl gut sei, „Kleiner“ allein zurückzulassen, auch auf die Gefahr hin , ein Löwe könnte ihn töten. Das wäre wohl traurig, aber war „Kleiner“ nicht auch eine Gefahr für die ganze Gruppe!

Rahoul hörte in seinem Herzen eine kleine andere Stimme ihm zuflüstern:“  „Kleiner“  gehört voll und ganz zur Gruppe und du, Rahoul, bist für ihn verantwortlich. Vergiss auch nicht, Rahoul, dass auch du einmal so klein warst , und dass die Sippe auf dich gewartet hat als du nicht nachkamst.“

Jetzt ging die Sonne über der Savanne unter; man hörte die wilden Tiere sich nähern. Alle hatten Angst. Es waren wenigstens vier Löwen und Leoparden, auch Hyänen, diese grausamen Wildtiere waren dabei. Die Tiere dachten sich, es wäre wohl eine leichte Sache, diese Wesen ohne Hörner, ohne starke Zähne zu fressen. Doch eins wussten die wilden Tiere wohl nicht: Niemals würde die Gruppe die Schwachen, die Kleineren der Sippe im Stich lassen.
 Die wilden Tiere hatten „Kleiner“ wohl bemerkt, auch gesehen, wie er sich hinterher schleppte, dass er krank und schwach war . Sie würden  also genauso vorgehen wie mit den Antilopen.

Doch hier kam alles anders. Die Löwen griffen sofort an, doch anstatt eines kleinen kranken und schwachen Kindes standen sie zwei starken, soliden Männern gegenüber, Bountouba und Jean-Claude, mit dicken Stöcken in der Hand, um“ Kleiner“ zu schützen. Rahoul kam auch mit einem dicken Knüppel dazu. Und dann auch noch der andere Mann.
„Kleiner“ hatte enorme Angst, doch die Frauen kamen hinzu, auch diejenige, die vorher gemurrt hatte, und sie alle stellten sich um das Kind . So etwas hatten die Löwen noch nie erlebt, auch die Hyänen nicht. Nachdem die wilden Tiere alle ein paar heftige Schläge auf der Nase abbekommen hatten,  machten sich davon.

So machte sich die Sippe wieder unterwegs. Rahoul war sehr froh als alle an der Höhle von Pouli-Pouli ankamen. Er war wirklich sehr froh, denn er sagte zu sich:“ Ich habe den „Kleinen“ nicht im Stich gelassen.

Die Frauen richteten die Höhle für die Nacht zurecht und breiteten trockne Gräser für das Nachtlager aus. Dort lagen auch Steine herum, und „Kleiner“, nahm zwei dieser Kieselsteine in die Hände und schlug sie gegeneinander; so drückte er seine Freude aus. So wollte er sich bei allen bedanken, denn sie hatten  auf ihn gewartet. Dieses Klopfen ergab eine Art Musik und er sang etwas dazu:“Oli ola olu“. Etwas Sonderbares geschah dann: Zwischen den beiden Kieselsteinen  entstanden so etwas wie kleine  hell leuchtende Sterne . „Kleiner „gefiel dieses Spiel, er fand das lustig und schlug munter weiter mit den Kieselsteinen.

Plötzlich fiel so ein Spritzer auf einige der trocknen Gräser. Die Gräser fingen Feuer. Wenn man die Hände darüber hielt, spürte man angenehme Wärme.

Dann sagte Jean-Claude, der mit Bountouba zurückgekehrt war:“ Kleiner“ hat etwas sehr Nützliches entdeckt. Er hat eine kleine Sonne entdeckt. Das ist sehr wichtig für uns, denn fortan, wenn wir Sonne dabei haben, werden die wilden Tiere uns niemals mehr angreifen!“




Und es“ STIMMTE“ 
SOLIDARISCH GEGEN ARMUT           Adventsthema 2014


„Einer für alle, alle für einen“ „Dabei mach' ich mit !
    
 A) 
 Allgemeines:  In der Gesellschaft gilt oft das Recht des Stärkeren.
      
Die Texte der Evangelien der Adventszeit laden zur Umkehr ein.
     
Vier kurze Erzählungen (Märchen) begleiten uns durch den Advent. Sie laden dazu ein, in 
die Zeitmaschine einzusteigen und zeigen uns, wie die Solidarität uns zu wahren , 
echten  Menschen macht, wie wir gegen den Egoismus angehen sollen (1. Woche), gegen
Unterdrückung (2. Woche), gegen jegliche Ausgrenzung (3. Woche),und dass wir dies ohne 
viel Aufsehen tun sollen.(4. Woche)


Vier symbolische Handlungen runden das Ganze ab und bauen nach und nach den Hände- 
Adventskranz in der Seitenkapelle aus.


  B)
Erster Advent: „Ich bin wachsam“

Merksätze: -     Alleine können wir nicht viel erreichen, nicht viel bewirken.

· Wenn viele sich für das Gute einsetzen, erreichen sie etwas, etwas Wertvolles.
· 1)Begrüßung: Willkommen heißen und Kreuzzeichen

2)Märchen: „Die Savanne“ vorlesen oder frei erzählen. Siehe Text!


Danach kurzes Gespräch zu folgenden Fragen:


- Wohin gehen die Urmenschen? Welches Ziel will die Gruppe erreichen?


Wieso kommen sie nicht so gut voran?


  -     Lassen sie „Kleiner“ allein in der Savanne zurück?

· Wie wehrt sich die Gruppe? Wie beschützen sie den Kleinen?

· Was hat „Kleiner „entdeckt, erfunden“? Ist das wichtig für die Menschen?

3) Gebet: 1. Jesus, im Kindergarten, in der Schule, beim Spiel und am Fernseher sagt man uns, wir sollen die Ersten, die Stärksten, die Gewinner sein. Doch du, Jesus, sagst uns nicht,wir sollen einander bekämpfen oder unterdrücken. Du sagst uns: Liebt einander wie ich euch liebe!//


2.Auf dem Weg auf Weihnachten zu, hilf uns aufmerksamer zu sein, jedem Platz zu 

machen . So wollen wir zusammen wachsen und froher, glücklicher werden. Amen
3) Lesung: Jes.63,16b-17.19b;64,2b-7 Der Töpfer gibt acht und ist ganz bei der Sache, damit sein Werk gelingt.
4) 4) Evangelium: Mk13,33-37 Wachsam sein: 

Mann, der verreist, vertraut sein Haus seinen Dienern an und bittet um Wachsamkeit. Das 
Haus ist ihm wichtig; er möchte, dass nichts dran kommt.


Jesus war immer auf der Seite und an der Seite der Schwachen, der Kleinen, der 
Ausgestoßenen, der kranken Menschen,... Er will uns damit sagen, dass alle wichtig sind für 
Gott, wirklich alle, besonders die, die schwach sind und Hilfe brauchen. Er lädt auch uns 
dazu ein, lieb und gut zu sein zu allen. Jede(r) von  uns hat ein kleines warmes Feuer in 
seinem Herzen, woran andere sich wärmen können. 


Im Straßenverkehr, zu Hause (Feuer, Gas, Leise sein,...)
            Auf wen soll ich aufpassen? Wen kann ich beschützen?

5) Hände-Adventskranz legen und das Wort:“Ich bin wachsam“dazu legen.

6) Tafel: „Dabei mache ich mit... anschauen, und drei oder vier Sprechblasen (Vorsätze) 
füllen. Die Kinder erhalten diese Tafel in DinA4 Format und sollen zu Hause ,mit ihren 
Eltern, darauf zurückkommen und auch da ein oder zwei Kästchen füllen. Dieses Blatt 
bringen sie nächsten Sonntag wieder mit zur Kirche.
Zweite Adventswoche:  „Ich will anders leben!“  (= „Kehr um!“)
Ich möchte Stimme in der Wüste sein…um Ungerechtigkeiten offen zu legen! (=der Mönch)

Ich möchte Hand und Herz öffnen, um mit meinen Möglichkeiten beizutragen, dass alle ein menschliches Leben führen können! (=wir alle)

1. Lesungstexte:
-Jesaja 40, 1-5.9-11: „Bahnt für den Herrn einen Weg durch die Wüste…ebnet ihm die
                                   Straßen!“
-Markus 1, 1-8:   Johannes ruft in der Wüste: “Kehrt um zu Gott und lasst euch zum Zeichen 
                            dafür von mir taufen.“

2. Märchen:
Hintergrund:
Die Geschichte spielt im Mittelalter… Die meisten Ländereien sind im Besitz von Gutsherren, die viele Befugnisse haben und über viel Macht verfügen. In ihren Burgen leben sie in Saus und Braus: reichlich gedeckte Tafeln…

Zirka 90% der Bevölkerung sind Bauern. Sie müssen hart arbeiten, um ihre Familien zu ernähren; sie müssen auch alles tun, was die Gutsherren verlangen; sie müssen gegen Krankheit und Hungersnot ankämpfen. Viele von ihnen werden noch nicht einmal 40 Jahre alt…
Zum Märchen:
„Kehrt um!“

Der König in diesem Märchen macht eine Umkehr!

Zunächst ist er ein sehr egoistischer Mann, der nur an sich denkt. Er lässt sein Volk in der Armut leben, lebt selbst aber in Saus und Braus.

Doch nachdem er seinen Reichtum geteilt hat, macht er eine „Umkehr“. Nun spürt er in seinem Innern eine große Wärme und eine tiefe Freude. Und er will nun anders leben!

Solidarisch sein, zusammenhalten, seine Kräfte mit andern teilen – das macht nicht traurig, sondern froh. Und wie ein Feuer sich verbreitet, so wird auch diese Freude größer, wenn man teilt!

Vertiefung Märchen/Evangelium:
-„Kehrt um! Bereitet dem Herrn den Weg!“: Johannes der Täufer kündigt die Ankunft Jesu an und fragt die Menschen, sich zu bekehren, sich taufen zu lassen, ihr Herz zu verändern, um Jesus willkommen zu heißen.

Der Weg, den wir für Jesus bereiten wollen, ist zuerst in uns, in unserem Herzen, nicht irgendwo auf einer fernen Straße.

-Im Märchen ist der Mönch „die Stimme in der Wüste“. Er ruft den König auf, anders zu handeln, als er es gewohnt ist. Der König wird gefragt, zu teilen, andern etwas von sich zu geben, ja umzukehren. Und nachdem er mit den Armen geteilt hat, „bekehrt“ er sich.

Umkehren, den Weg für Jesus bereiten, das heißt also: zuerst handeln, Gutes tun dort, wo man lebt, sein Herz „weicher machen“ (kein Herz aus Stein!), damit Jesus einkehren kann.

Wenn wir genug geteilt, geholfen, uns eingebracht haben, dann haben wir auch Platz gemacht für Jesus. Wir werden ihn in unserm Herzen spüren – so wie der König am Ende die Wärme, das Feuer in seinem Herzen spürt.

Zusammenhalten, andern helfen, teilen ist also nichts Trauriges! Im Gegenteil: wenn du jemandem ein Geschenk machst, dann bist du doch genauso glücklich wie er. Glücklich, ihm eine Freude gemacht zu haben und zu sehen, wie er sich freut.
Zusatzgedanke:
*Märchen: 

-Durch das Gebet fragt der Mönch Gott um eine Eingebung, wie er das Herz des Königs 
 erweichen kann
 Durch sein Handeln bringt der Mönch den König dazu, seine Güter zu teilen und sich zu 
 bekehren
 Beten und Handeln sind eng miteinander verbunden, gehören zusammen!
 (auch am Ende des Märchens schaut der König auf das Kreuz und handelt/teilt in Liebe 
 weiter)

3. Konkret:
- den Satz „Ich will anders leben“ zu dem Adventskranz (siehe 1.Woche) legen.

- Tafel: „Dabei mache ich mit“: die Gruppe entscheidet, was sie in einige Sprechblasen 
  einträgt (Vorsätze).

- Gebet: Bei der Gabenbereitung oder am Ende der Fürbitten laden die Kinder zum Gebet ein:
  (siehe unten)
Gebet:
Jesus,

oft möchte ich alles für mich behalten.

Ich habe den Eindruck, 

dass das mich glücklich macht.

Ich glaube, dass ich etwas verliere, wenn ich teile.

Hilf mir, zu entdecken, dass Geben froh macht;

dass Zusammenhalten Wärme gibt;

und dass es Freude verbreitet, jemanden glücklich zu machen.

So kann ich den Weg für dich in meinem Herzen vorbereiten,

um das Geschenk deiner Liebe zu empfangen 

und mit denen zu teilen, die um mich herum sind.

Amen.

Der pfiffige Mönch
Es war einmal ein Mönch, der hieß Franziskus. Er wohnte in einem Land, in dem es ganz viel Armut gab. Die Leute hatten kaum etwas zu essen, viele waren krank und hatten nur alte gebrauchte Sachen zum Anziehen. Keiner von ihnen hatte Schuhe, auch im Winter nicht. Und sie lebten in halb zerfallenen Hütten.

Der König dieses Landes war sehr reich und hatte die besten Sachen zum Essen und Trinken: Körbe mit Früchten, Wein, Käse, die besten Fleischsorten, Schlemmersoßen und ganz viele andere Leckereien. Und oft lud er viele mächtige Herren zu sich ein, um mit ihm zu feiern. Es war ihm ganz egal, dass die armen Menschen in seinem Land an Hunger, Armut oder Krankheit starben.

Das alles machte den Mönch Franziskus sehr sehr traurig. Schon einige Male hatte er beim König um ein wenig Brot und Fleisch für seine Armen gebeten, aber der König hörte ihm überhaupt nicht zu.

Eines Abends ging der Mönch ganz entmutigt in die Kapelle des Klosters, um zu beten. „Lieber Gott, das Herz des Königs ist aus Stein. Zeig mir doch einen Weg, wie ich ihn für die Armen interessieren kann!“, betete er. 

Und dann hatte er plötzlich eine Idee. Schnell ging er zum Schloss und ein Diener führte ihn zum König. Franziskus sagte zum König: „Mein König! Ich muss Ihnen eine wichtige Neuigkeit mitteilen! Sie haben ja einen Sohn. Vor sehr langer Zeit ist er in ein fernes Land gezogen, um dort sein Glück zu finden. Doch nun ist er so arm und unglücklich zurückgekehrt, dass er es nicht gewagt hat, Sie in Ihrem Palast aufzusuchen. Jetzt ist er bei uns im Kloster!“

Sofort machte sich der König auf den Weg zum Kloster – und mit ihm all seine mächtigen Herren, denn sie wollten unbedingt den Sohn des Königs sehen.

Im Kloster angekommen, sah der König etwas Unglaubliches. In dem großen Saal schienen sich alle Armen des Landes versammelt zu haben: Männer, Frauen, Kinder…

Der König schaute die mageren und schlecht gekleideten Menschen an und fragte den Mönch: „Welcher ist denn mein Sohn?“

Der Mönch antwortete: „Ich sage es Ihnen nicht, mein König! Aber wenn Sie all den Menschen hier zu essen geben, dann wissen Sie, dass auch ihr Sohn satt geworden ist.“
„Dann brauche ich ja nur den Männern etwas zu geben“, sagte der König. „Nein, mein König! Ihr Sohn wird immer von einer treuen Dienerin begleitet. Sie muss auch ernährt werden, und ebenfalls das Kind dieser Dienerin.“ So blieb dem König nichts anderes übrig, als all den Menschen zu essen zu geben. Er ließ viele leckere Sachen auftischen, und alle konnten sich bedienen. 

Dann fragte der König den Mönch wieder: „Sag mir jetzt, welcher mein Sohn ist!“ Der Mönch antwortete: „Nein, mein König! Zuerst müssen Sie den Menschen hier Kleidung geben; dann wird auch Ihr Sohn nicht mehr in Lumpen gehen, und auch nicht seine Begleiterin und deren Kind.“

Verärgert tat der König, was der Mönch ihm gesagt hatte. Er ließ Kleider und Schuhe für alle Armen anfertigen.

Nun wollte er wieder wissen, welcher denn nun sein Sohn sei.

Doch der Mönch sagte: „Noch nicht, mein König. Diese Leute hier leben in zerfallenen Hütten. Bauen Sie ihnen richtige Häuser, und ich sage Ihnen, welcher Ihr Sohn ist!“

Der König wurde immer wütender – doch er wusste, dass er gegen den Mönch Franziskus nichts ausrichten konnte. So ließ er also schöne solide Häuser bauen, und alle Armen konnten dort vor Regen und Wind geschützt leben.

Und dann sagte er zu Franziskus: „Welcher ist nun mein Sohn? Ich habe allen zu essen gegeben, Kleidung und ein Haus. Ist das noch nicht genug?“ Der Mönch erwiderte: „Der König eines Landes ist doch der Vater eines jeden, der in seinem Land wohnt!“ 

Der König merkte, dass der Mönch ihn überlistet hatte. Da trat einer seiner mächtigen Herren vor und sagte: „Dieser Mönch hat Recht, mein König. Gott sagt es!“ Ein zweiter trat vor mit den gleichen Worten: “Gott sagt es!“ Dann ein dritter, ein vierter usw. … Der König wusste nicht mehr, wie er reagieren sollte. Da fiel sein Blick auf ein Holzkreuz an der Wand. Es war also dieser Gott, der dort am Kreuz hing, der solche Sachen sagte. Er wusste, dass es stimmte, und in sein versteinertes Herz gelangte plötzlich ein Funke. Er dachte: Gott ist der Vater aller Menschen. Gott liebt alle, die Frauen, die Männer, die Kinder… Und Gott hat den Menschen das gegeben, was ihm am kostbarsten war: seinen Sohn! Und ich? Ich bin der Vater der Menschen, die in meinem Land wohnen. Was habe ich ihnen gegeben? Noch nicht mal ein Stück Brot, noch nicht mal ein Paar Schuhe…

Der Funke in seinem Herzen wurde größer und größer, und der König spürte, wie das Feuer in ihm brannte und ihm ganz warm ums Herz wurde. Das tat so gut!

Dankbar schaute er den Mönch an, und dann sagte er zu seinem Erstminister: „Kein einziger Bewohner meines Landes wird je wieder Hunger oder Durst haben oder frieren müssen. Das befehle ich! So sei es!“
„So sei es“!, sagte der Mönch und auch die andern Herren.

Und die Wärme, die sich im Herzen des Königs verbreitet hatte, verbreitete sich auch in den Herzen all jener, die an diesem Tag dabei waren. Und das war gut so!

Einige Fragen zu dem Märchen:
-Wie heißt der Mönch in der Geschichte? An wen erinnert das euch?

-Wie sind die meisten Menschen in dem Land, in dem Franziskus lebt?

-Wie lebt der König in diesem Land?

-Welche Idee  kommt dem Mönch, nachdem er zu Gott gebetet hat?

-Ist der Sohn des Königs wirklich unter den Armen, die sich im Kloster befinden?

-Was geschieht, als der König merkt, dass der Mönch ihn überlistet hat?

-Was passiert am Ende im Herzen des Königs? …
3. Adventssonntag: 14. Dezember 2014: „Ich stehe zu dir!“
An diesem Wochenende werden in den Kirchen die Adventskollekten von Miteinander Teilen abgehalten zu Gunsten von Projekten gegen Armut und Ausgrenzung –  in Ostbelgien  sind es 

8 Projekte (siehe Faltblatt).

Lesungen:
Jesaja 61, 1-2a, 10-11

Johannes 1, 6-8, 19-28

In den Texten ist heute die Rede von Freude, Gerechtigkeit, Loben und Danken.

Wir werden angehalten, zu denen zu stehen, die uns brauchen, sie tatkräftig zu unterstützen.

Solidarisch sein, zusammenhalten,  macht froh und zufrieden. 

Jede Freude wird größer, wenn man sie mit anderen teilt.


Jesaja überschwemmt uns mit wohltuenden Worten, mit Worten die Freude bringen und alles Schwere abschütteln, die uns motivieren, danke zu sagen!

Denn Gottes Großzügigkeit kennt keine Grenzen. Seine Liebe fließt wie ein unerschöpflicher Wasserfall. Er schenkt uns Leben im Überfluss.

Wir fühlen uns manchmal als Christen nicht verstanden und allein gelassen, wenn wir zu den Schwachen stehen. Das soll uns jedoch nicht davon abhalten, das auch weiterhin zu tun.

So wird der Andere/die Andere glücklicher und ich auch.

Geschichte/Märchen:

Stanleys Apfel
Stanley war ein Junge von neuneinhalb Jahren, der genau wie sein Vater und seine Mutter in einer Fabrik arbeitete. Jeden Tag stand er mit ihnen um 5 Uhr morgens auf und ging in die Fabrik.

Dort wurden Kühe geschlachtet und zu Fleisch verarbeitet. Aus Äpfeln wurde Kompott gemacht, der in Konservendosen gefüllt wurde. Diese Dosen wurden dann in große Holzkisten gestapelt für den Abtransport.

Es war Stanleys Arbeit die Dosen in die Kisten zu stapeln. Achtundvierzig passten in eine Holzkiste. Danach lud er die beladenen Kisten auf eine Karre und brachte sie zu den Lastwagen, wo sie von einem andern Mann in die Lastwagen geladen wurden.

Stanleys Arbeit war sehr schwer und anstrengend. Aber er beklagte sich nicht, denn er wusste, dass das sein Leben war. Nur die Kinder der Reichen brauchten nicht zu arbeiten und gingen zur Schule.

Als es an einem Tag ganz besonders heiß war, fiel Stanley die Arbeit besonders schwer.

Nachdem er schon ganz viele Male den Karren mit den Konserven bis zum Lastwagen geschoben hatte, hatte er furchtbaren Durst. Solch einen Durst hatte er noch nie!

Da tat Stanley etwas, was er noch nie getan hatte, noch nie gewagt hatte ….

Nach seiner 44. Karrenladung schaute er sich um und als er sich unbeobachtet fühlte, nahm er sich aus einer Kiste einen Apfel raus. Es war nicht einmal ein schöner Apfel. Er war eher schrumpelig und nicht schön genug um als Kompott verarbeitet zu werden. Er stammte aus einer Kiste Äpfel, die die Bauern für ihre Schweine bekamen.

Aber leider hatte der strenge Aufseher Gordon doch gesehen, wie Stanley sich den Apfel nahm und hinein biss um seinen Durst zu stillen. Sofort brüllte er Stanley an, bedrohte ihn mit seiner Reitgerte und schrie, er solle sich sein Geld für den halben Arbeitstag abholen und dann für immer aus der Fabrik verschwinden.

Trotz des lauten Geschreis von Gordon hörte Stanley aber auf einmal noch eine andere Stimme. Es war der Lastwagenfahrer, der sich einmischte und zu Gordon sagte: „Einen Moment bitte, der Herr. Dieser Junge hat Durst und hat sich nur einen Apfel genommen, der für die Schweine war.“

Da kamen auch andere Leute hinzu und eine Frau sagte: „ Der Mann hat recht.“ Ein anderer sagte: “Es reicht!“

Es kamen immer mehr Arbeiter und Arbeiterinnen hinzu und alle sagten zum Schluss:“ Wenn der Junge dafür gehen muss, gehen wir alle!“ Auch Stanleys Vater kam und half seinem Sohn.

Natürlich war der Fabrikbesitzer böse auf die Arbeiter und rief die Polizei, damit sie wieder für Ordnung sorgte. Doch als die Polizisten erfuhren, was passiert war, weigerten sie sich, den Leuten etwas an zu tun. Im Gegenteil: sie stellten sich auf die Seite der ganzen Arbeiter.

Tagelang wurde in der Fabrik nicht mehr gearbeitet, denn die Leute wollten zuerst die Antwort vom Fabrikbesitzer. Als der am 6. Tag sah, dass die Leute weiter nicht arbeiten wollten, dass die Maschinen still standen und die Lastwagen keine Ladung Konservendosen weg brachten, gab der Fabrikbesitzer endlich die von allen erhoffte Antwort: dass alle in seiner Fabrik weiter arbeiten durften und keiner seine Arbeit verlor, auch Stanley nicht.

Das war richtig und gerecht.
Hintergrund:

Die Solidarität macht uns stark gegen Ungerechtigkeit.
In der Zeit, in der diese Geschichte passierte, wurden Arbeiter ausgebeutet: sie arbeiteteten 6 Tage in der Woche, oft 12 Stunden pro Tag. Wenn sie krank wurden, wurden sie nicht bezahlt; sie hatten keine Ferien....

Wenn du heute lesen und schreiben lernen kannst, zur Schule gehen kannst; wenn deine Eltern Ferien haben und bezahlten Urlaub; wenn sie von ihrem Arbeitgeber bezahlt werden oder von der Krankenkasse, wenn sie krank sind, dann ist das so weil die Arbeiter sich vor vielen Jahren zusammen geschlossen haben um ihre Rechte einzufordern. Einer allein hätte nichts erreicht. Erst alle zusammen konnten Ungerechtigkeiten abwenden, vermeiden.

Auch heute noch tun sich die Menschen zusammen um gegen Unrecht anzugehen, u.a. in den Projekten, die von Miteinander Teilen unterstützt werden siehe Faltblatt).

Ich verstehe und analysiere die Geschichte von Stanley:
(aus diesen Fragen die wichtigsten auswählen)
· Geht Stanley zur Schule wie die Kinder hier?

· Welche Arbeit macht Stanley? Ist das eine leichte Arbeit

· Was wird Stanley machen, wenn er erwachsen ist? Ist es ein schönes Leben, 
das ihn erwartet?
· Was passiert an diesem Tag für Stanley?

· Kommt es vor, dass du Durst hast, aber nichts zu trinken? Wie fühlst du dich dann? Kannst du dann gut arbeiten, oder hast du dann Lust zum Spielen?

· Was tat er, um seinen Durst zu stillen?

· War es richtig, den Apfel zu nehmen? Was hättest du an seiner Stelle getan?
· Wer ist Gordon?
· Was kann Stanley passieren, weil er den Apfel genommen hat?
· Was wird ihn retten?
· Schlagen die Arbeiter Stanley? (gewaltfreier Widerstand)

· Was tun sie, damit Stanley nicht entlassen wird?

· Was tun die Polizisten, die der Fabriksleiter gerufen hat?

· Weißt du, wie man das nennt, wenn die Arbeiter nicht arbeiten, um etwas zu erreichen?

Ich vertiefe mit dem Evangelium...

„Mitten unter euch steht einer, den ihr nicht kennt....“

Bevor Stanley den Apfel gestohlen und von Gordon ertappt wurde, war er ein Arbeiter-Kind wie alle anderen und kaum jemand kannte ihn.

Trotzdem und grade wegen dieses unbekannten Kindes, entdeckten die Arbeiter der Fabrik, dass sie stark sind, wenn sie sich zusammen tun, ja stärker als der Fabriksleiter, der Geld und Macht besitzt.

Um uns herum sind viele Dinge, die nicht in Ordnung, die nicht gut sind: Armut, Umweltverschmutzung, Krieg, Naturkatastrophen...

Und das, obschon Jesus zugegen ist – da ist. Wir können ihn nicht sehen, aber wir spüren ihn in unseren Herzen.

Er ist nicht mehr leibhaftig hier, so wie wir, also braucht er uns, braucht er unsere Hände zum Teilen. Er braucht unsere Füße um zu anderen zu gehen, unser  Herz um zu lieben wie er liebt.

Alleine können wir nicht viel gegen alle Ungerechtigkeiten in der Welt tun. Wenn wir uns aber zusammen tun, sind wir stark. Das macht uns froh!

Wir können Jesu Geist bitten, uns dabei zu begleiten.

Wir können ihn bitten, dass er uns Ideen gibt, wie wir an seinem Reich mit bauen, eine gerechtere Welt mitgestalten können.

Plakat:
„Dabei mach ich mit...“
Wir denken darüber nach und entscheiden gemeinsam, was wir heute in die Sprechblasen eintragen können.
2 Kinder beten abwechselnd folgendes Gebet:
1)Herr,

vor der Ungerechtigkeit kann ich

die Augen verschließen und nichts tun.

2)Gib mir deine Kraft und deine Güte,

dass ich die Augen des Herzens öffne;

dass ich alle unterstütze, die an deinem Reich 

der Gerechtigkeit und der Liebe mit arbeiten. Amen
4. Adventswoche  -  ICH ACHTE AUF DAS KLEINE

Lesungstexte

2 Samuel 7,1-16  

Lukas 1,26-38
27Elisabeth war im sechsten Monat schwanger, als Gott den Engel Gabriel zu einer jungen Frau nach Nazareth schickte, einer Stadt in Galiläa. Die junge Frau hieß Maria und war mit Josef, einem Nachkommen des großen Königs David, verlobt.
28Der Engel kam zu ihr und sagte: „Freue dich, Maria, denn du bist von Gott reich gesegnet! Er hat dich unter allen Frauen auserwählt.“
29Maria fragte sich erschrocken, was diese seltsamen Worte bedeuten könnten. 30„Hab keine Angst, Maria,“ redete der Engel weiter. „Gott liebt dich und hat dich zu etwas Besonderem auserwählt. 31Du wirst Mutter werden und einen Sohn zur Welt bringen. Jesus soll er heißen. 32Er wird mächtig sein, und man wird ihn Gottes Sohn nennen. Die Königsherrschaft Davids wird er weiterführen 33und die Nachkommen Jakobs für immer regieren. Seine Herrschaft wird niemals enden.“
34„Wie kann das geschehen?“ fragte Maria den Engel. „Ich bin doch nicht verheiratet.“ 35Der Engel antwortete ihr: „Der Heilige Geist wird über dich kommen, und die Kraft Gottes wird in dir Leben wecken. Darum wird dieses Kind auch heilig sein und Sohn Gottes genannt wer​den. 36Selbst Elisabeth, deine Verwandte, von der man sagt, dass sie keine Kinder bekommen kann, ist jetzt im sechsten Monat schwanger. Sie wird in ihrem hohen Alter einen Sohn zur Welt bringen. 37Gott hat es ihr zugesagt, und was Gott sagt, das geschieht.“
38Da sagte Maria: „Ich gehöre dem Herrn, ich stehe ihm ganz zur Verfügung. Alles soll so ge​schehen, wie du es mir gesagt hast.“ Darauf verließ sie der Engel.
Gedanken...
Es gibt große Aktionen der Hilfe, wo sich Menschen für andere einsetzen. Wir hören davon in den Medien und sehen es auch auf den Bildschirmen.

Aber es gibt im Alltag viele kleine Zeichen, die wir anderen setzen können. Kleine Schritte, die oft viel Freude bewirken und ganz wichtig sind. So wie in der Geschichte dieser Woche...
Fragen zum Märchen...

Wer hat in der Geschichte mit kleinen Schritten Großes bewirkt? 

Was ist dadurch möglich geworden?

Was ist das große Geheimnis von Clarissa? 

Was stand auf der Lehmplakette, die Clarissa in der Kirche entdeckt hat?

Ohne Clarissa hätten die Kinder diese Lehmplakette nicht gefunden. Das Kleine bewirk etwas Großes...  

Was kann ich von Anne lernen?

Wie kann ich unauffällig etwas für andere tun?

Anne hält sich nicht nur mit denen auf, die den meisten Krach machen oder auffällig sind. Wen könnte ich besonders beachten?

Evangelium
Maria ist ein Mädchen wie viele andere... 

Es passiert zuhause, dort wo kein anderer es bemerkt... im Verborgenen...

Was Maria tut: zu Gott sagen: ich bin bereit... ich will dir dienen... das bewirkt etwas ganz Großes... Jesus wird geboren, er spricht zu uns und lebt mit uns. Er schenkt uns das ewige Leben. Alle Menschen haben einen Platz in Gottes neuer Welt. All das, weil Maria im Verborgenen ja gesagt hat... Weihnachten feiern wir die Geburt Jesu... ein kleines Kind, wie viele andere und doch so anders... Er wird die ganze Welt verändern... 
Parallele: Märchen – Evangelium...
Anne macht nicht auf sich aufmerksam... Im Stillen tut sie etwas Gutes und spricht mit Clarissa. Sie sorgt sich um sie und sagt es Frl Sabine... 

Clarissa erzählt nicht überall, dass sie arm ist...  sie macht nicht auf sich aufmerksam... 

Doch Anne hat sie entdeckt, trotz ihrer Bescheidenheit und Stille...

Durch Annes Aufmerksamkeit und unauffällige Hilfe ist etwas Wunderbares möglich geworden...

Clarissa hat der Klasse eine wichtige Botschaft entziffern können....: Liebt einander...

Auch an Weihnachten ist nicht jeder froh...  die Menschen sagen es nicht unbedingt laut, aber wir können es auf ihren Gesichtern erkennen... 
Wo kann ich unauffällig jemandem etwas Gutes tun?

Gebet
1)Gott, du kommst ganz unauffällig zu uns.

Du bist da, ohne dass wir es unbedingt merken.

Du siehst, was andere Menschen nicht sehen – wie es in unserem Herzen aussieht.

2)Hilf uns, in diesen Tagen, mit unserem Herzen zu schauen

und zu spüren, wo und wem wir unauffällig eine Freude bereiten können.

Dann bereiten wir Weihnachten vor.

Dann kommst du ganz klein in unsere Welt durch uns. Amen.
Das Geheimnis der Clarissa
Anne war 11 Jahre alt. Sie war gerne in der Schule. Sie hatte eine tolle Lehrerin: Fräulein Sabine, sie war sehr nett. Einige Tage vor den Weihnachtsferien saßen alle zusammen in der Klasse als Frl Sabine plötzlich sagte: „Am Freitag fahren wir an einen geheimnisvollen Ort.“

Mehr sagte sie nicht...

Ins Tagebuch mussten die Kinder schreiben, dass die Eltern ihnen 25 Euro mitgeben mussten für die Busfahrt und das Geheimnis in sich. Anne freute sich riesig. Mohammed schrie laut: „Hurra“. Kevin klatschte in die Hände und Fatima sang ein Lied in einer fremden Sprache. 

Aber neben Anne saß ein Mädchen, das nicht besonders froh über diese Überraschung schien. Sie war ein Mädchen wie alle anderen, aber sie war halt auch ein bisschen schüchtern. Sie sagte nicht viel, sie war auch nie auf den Geburtstagen der anderen Schüler dabei. Vielleicht verträgt sie ja die Busfahrt nicht gut? Oder vielleicht mag sie Überraschungen nicht... Anne wollte sie ermuntern und sagte: „Mach dir keine Sorgen, ich bin schon mit dem Bus gefahren, das ist cool! Clarissa lächelte, aber sagte nichts... „Und Überraschungen liebe ich! Fräulein Sabine wird uns bestimmt etwas Wunderschönes vorbereiten.“ Aber Clarissa sagte noch immer nichts...

In der Pause ging Anne zu Fräulein Sabine. Ihr konnte man alles anvertrauen, was man auf dem Herzen hat. Anne sagte, dass Clarissa irgendwie bedrückt war. Vielleicht hätte sie ja Angst. Frl Sabine bedankte sich bei Anne. Sie schrieb ein kleines Wort in das Tagebuch der Clarissa und bat Clarissa, dies ihrem Vater zu zeigen. 

Am nächsten Morgen kam Clarissa etwas früher zur Schule. Ihr Vater kam mit. Frl Sabine empfing sie mit einem strahlenden Gesicht. Clarissa ging mit Anne spielen. Frl Sabine ging mit Herrn Demetrios – so hieß der Vater von Clarissa – in die Klasse. Anne dachte sich: jetzt wird Frl Sabine dem Vater erklären, dass eine Busfahrt nicht gefährlich ist, so dass Clarissa keine Angst mehr zu haben braucht. 

Am anderen Morgen kam Clarissa viel fröhlicher als sonst zur Schule. Anne dachte sich: Jetzt hat Clarissa keine Angst mehr, in den Bus zu steigen. Aber was war wirklich passiert? 

Clarissa hatte ein Geheimnis, von dem keiner in der Klasse wusste. Ihr Vater war ein mutiger Mann, der seine 3 Töchter alleine erzog, seit dem seine Frau mit einem anderen, viel reicheren Mann weg gegangen war. Das Leben war nicht einfach. Herr Demetrios musste hart arbeiten. Als er seine Arbeit verlor, weil die Firma nicht mehr genug zu tun hatte, fand er keine neue Arbeit. Dadurch mussten sie umziehen, weil die Wohnung zu teuer war. Jeder Euro, den er ausgab, musste gut überlegt sein. 25 Euro für die geheimnisvolle Busfahrt hatte er nicht. Darum war Clarissa so traurig und ruhig. Sie war die Einzige, die nicht mitfahren konnte. Aber niemand wusste das. 

Frl Sabine hatte zu Herrn Demetrios gesagt: wir können nicht ohne Clarissa fahren. Sie gehört zu uns. Wenn wir ein Fest organisieren und eines der Kinder fehlt, dann ist das Fest misslungen. Eine Klasse ist wie ein Alphabet. Wenn einer der Buchstaben fehlt, kann man viele Wörter einfach nicht mehr schreiben. Zum Beispiel: Wenn Clarissa der Buchstabe C ist, dann kann man Wörter wie: Schule, Freundschaft, ...  nicht mehr schreiben. Da sagte Herr Demetrios, dass er der glücklichste Vater des Landes wäre, wenn Clarissa mitfahren könnte, aber...

Dann legte Fräulein Sabine die Hand auf die Schulter von Herrn Demetrios. Damit wollte sie sagen, dass sie ihn gut verstehen kann.

Sie ging zum Direktor der Schule und erklärte ihm die Situation. Da öffnete der Direktor eine Schublade und nach einen Schein von 20 Euro und einen von 5 Euro heraus und gab sie Frl Sabine. Die Schule hat eine Kasse, um Kindern in Not zu helfen.

Endlich kam der Tag der Abfahrt. Clarissa durfte mitfahren. Alle waren dabei. Nach einer Stunde Busfahrt stiegen alle aus. Sie waren in den Bergen, im Wald. Es schneite: es war einfach wunderschön. Ein großer Schuppen stand dort. Alle gingen hinein. Dort gab es Schuhe und Schi für jeden. Frl Sabine sagte: „Kinder, wir werden nun in den Wald fahren bis zu einem Ort den die meisten Menschen nicht kennen.“

Alle Kinder waren gespannt. So ging es los... Sie liefen Schi durch den Wald; es war fantastisch. Nach fast einer Stunde entdeckten sie mitten im Wald eine kleine Kirche. Sie sah sehr alt aus, fast wie eine Ruine. Es lag viel Schnee auf dem Dach. Die Tür war schon ein wenig eingerostet. In der Kirche konnte man die Steine riechen, aber auch ein besonderer Duft lag in der Luft. Was war das?

Ein Mann mit einem strahlenden Gesicht wartete auf die Klasse in der Kirche. Frl Sabine gab ihm einen Kuss. Es war ihr Mann... Er hatte heiße Schokolade und auch Waffeln mitgebracht. Das tat gut, jetzt etwas Warmes zu trinken und auch zu essen. 

Frl Sabine nahm eine Kerze aus ihrer Tasche, stellte sie auf den alten Altar und zündete sie an. Alle Kinder stellten sich um sie herum. „Das ist die Überraschung, die ich euch schenken wollte. Dieses winterliche Picknick in der alten Kirche. In 4 Tagen ist Weihnachten. Ich lade euch ein, dann an diesen Augenblick zu denken, wo wir diese alte Kirche durch euch erhellt und belebt haben, durch eure Wärme, durch EURE Wärme...“

Clarissa hatte etwas Besonderes in der Kirche entdeckt. Eine ganz alte Bodenplatte. Darauf waren Zeichen, die keiner lesen konnte... Clarissa sagte, dass sie es wohl lesen kann. Ihre Großmutter hatte ihr diese Zeichen erklärt. Es war griechisch. Sie las laut vor: Der Fisch ist unter dem Stein.

Da sagte Kevin: „Vielleicht ist der Stein die Bodenplatte und der Fisch liegt drunter...“ Alle wollten helfen, die Bodenplatte zu bewegen, aber es klappte nicht. Clarissa meinte, vielleicht müsse man es mal anders versuchen. Sie entdeckte etwas an der Seite der Platte. Sie drückte drauf und langsam öffnete sich die Platte. 

Unter der Platte lag eine Scheibe aus Lehm, die aussah wie eine alte Münze. 12 cm war ihr Durchmesser. Auf der Scheibe war ein Fischsymbol graviert. Darunter stand etwas geschrieben. Clarissa begann zu lesen: „Liebt einander“. 

Frl Sabine dachte an den Direktor, der ihr still und leise  die 25 Euro aus der Schublade gegeben hatte.  Die Kinder schauten auf die Scheibe in der Hand von Clarissa. Kevin sagte: “Sollten wir diese Scheibe nicht unserem Pastor geben?“ Sie nahmen die Scheibe mit. 

Eine unvergesslich schöne Überraschung.

